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Quellennachweis für die Abbildungen 


Die Zeichnungen im Text (1—11) ſowie die Aufnahmen Nr. 14, 35, 45, 
46, 64, 66 Dammen von Landſturmmann W. Güthlen. 

Die Aufnahmen Nr. 13, 15, 16, 18, 26—28, 36—38, 47-50, 53, 54, 
56—58, 67—69, 74 machte Armierungsſoldat Metkow, die Aufnahmen Nr. 17, 
29, 30, 32, 34, 39—41, 44, 51, 52, 55, 59, 63, 00— 13, 75 Sergt. B. Steigueber, 

Die Aufnahmen Nr. 19, 33, 60, 61 fertigte der Wilnaer Kunftphotos 
graph Johann v. Bulhak an, Nr. 20, 25, 31, 62, 65 der Photograph Fleury 
in Wilna; Nr. 76 ſtammt von Landſturmmann Felix ۰ 

Den Umſchlag entwarf Landſturmmann Gerd Paul. 


Dankenswerte Beihilfen leiſteten folgende Herren: Da über die Kirchen 
ausjchließlich polniſche Arbeiten vorlagen, wurde der Pfarrer der St. Donen: 
kirche in Wilna, Leo Puciata, gewonnen, dieſe Quellen ins Deutſche zu übers 
tragen. Für die Geſchichte der Stadt, ſoweit ſie beſonders für St. Auna in 
Betracht kam, lieferte herr Geh. Archivrat Dr. P. Uarges Königsberg i. Pr. 
mancherlei wertvolle Anregungen. In baugeſchichtlichen Fragen unterſtützte 
uns der Aonſervator für die Provinz Weſtpreußen, Herr Baurat Schmid: 
Marienburg, mit feſſelnden Auffchlülfen. 
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Dr. Wi. Zahorski, Kosciöf sw. Anny w Wilnie. Wilna 


1905. 

Chronologia erectionis et 
custodiae Vilnensis Ads: Franciscum or 
servantia . . . - A. D. 1668 (Handschrift). 


Dr. WI. Zahorski, Kościół św. Michała i klasztory panien 
Bernadynek w Wilnie. Petersburg 1911. 

Ders., Przewodnik po Wilnie. 1910. 

Kirkor, Przewodnik po Wilnie r. 1862. 

W.Gizbert, Wilno Przewodnik ilus rowany Wilno 


fundationis conventus et 
dinis minorum de ob- 
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Sankt Annen 


Alle fremden Häuſer, die ich Jab, 

ſchwanden im Dunkel .. du bliebft nah. 

Don allen Zungen im fremden Land 

warft du die einz’ge, die ich verſtand. 

Auf Straßen und Platzen ſah ich manches Geſicht. 
Du bliebſt allein, dir glich es nicht. 

Goldprunk und Pracht hing an manchem Gewand. 
Du warſt ſchön, als ich dich fand. 

Warſt du denn Wahrheit? Ich glaube es kaum. 
Warſt du ein Märchen? Oder ein Traum? 

Alle fremden Häuſer, die ich Jab, 

ſchwanden im Dunkel . . du bliebſt nah. 


Gefr. Karl Brammer 
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Dor 1400 


Das Heilige Römiſche Reich deutſcher Nation lag in Krämpfen. 
Der Schwarze Tod hatte die deutſchen Menſchen heimgeſucht. der: 
riſſen in unzählige Kleinftaaten, die auch die erſte Reichsverfaſſung, 
die Goldene Bulle (1356), nicht zur Einigkeit zwingen konnte, 
verblutete es fich unter Karls IV. Nachfolger, Wenzel (1378—1400), 
in inneren Kämpfen und kleinlichen Streitigkeiten. Die Städte: 
bünde verteidigten ihre Freiheit gegen die Fürſten; die Schweiz 
bildete die Eidgenoſſenſchaft gegen den Kaifer; das Raubritter⸗ 
tum ſprach jedem geordneten Staatsweſen Hohn, und ſelbſt die 
Airche krankte ſeit 1378 am Schisma: hie Rom, hie Avignon. 
Aurz: die Zeit war traurig, düſter, unter dem machtloſen Wenzel 
troſtlos. 

Anders ſah es im Oſten aus, in Polen und Litauen. Während 
Deutſchland ohnmächtig darniederlag, gingen hier große Dinge 
vor fic. Polens Geſchichte nahm eine ent[heidende Wendung, 
1387 heiratete der Großfürſt von Litauen, Jagello, die Königin 
von Polen und Ungarn, Hedwig, und trat gleichzeitig mit 30 000 
Untertanen zum römiſch-katholiſchen Glauben über. Lange vorher 
(um 1250) hatten bereits die livländiſchen Deutſchen den Litauern 
das Chriſtentum vermittelt, zuerſt die Rigaer Biſchöfe, dann der 
Schwertritters, [pater der Deutſche Orden. Vielleicht noch früher 
drang von Kiew her der morgenländiſche, griechiſchsbuzantiniſche 
Glaube in Litauen ein. 

Mit Jagellos Krönung zum König war die Perſonalunion 
Litauens mit Polen vollzogen. 

Wilna war die großfürſtliche Reſidenz. 


Die St. Annenkirche 
Geſchichte 


Die Gärten des Wilnaer Schloſſes dehnten ſich bis zu der 
Stelle aus, wo ſich heute der zierliche ſpätgotiſche Bau der St. 
Annenkirche erhebt. Es iſt eine alte, heilige Stätte; zu heidniſchen 
Zeiten hielten hier die Litauer ihren Opferkult ab. Doch bald 
nach der Einführung des Chriſtentums fiel der heilige Hain den 
Axtſchlägen zum Opfer, und die fromme Gemahlin Witolds, der 
ſeit 1392 den litauiſchen Thron inne hatte, Anna mit Namen, 
Tochter des Fürſten Swiatoslaw von Smolensk, die gleichfalls die 
Taufe empfangen hatte, hegte den Wunſch, in der Nähe des 
Schloffes ein Gotteshaus zu errichten. Ju dem Teſtament des 
erſten Wilnaer Biſchofs Andreas vom 27. Oktober 1398 wird die 
„innerhalb der Mauern der Wilnaer Burg“ gelegene St. Annen— 
kirche urkundlich zum erſten Male erwähnt. Danach ſcheint St. Anna 
keine eigentliche Pfarrgemeindekirche geweſen zu ſein, ſondern 
dürfte der Hofgeſellſchaft und der Burggemeinde gedient haben. 
Mit ziemlicher Sicherheit kann man dies für die Zeit von 1399 — 
1407 annehmen; denn 1399 brannte die hölzerne Kathedrale des 
heiligen Stanislaus nieder und erft 1407 war der Bau der neuen, 
von Witold geftifteten fertig. Die Annenkirche war alfo in den 
8 Jahren wahrſcheinlich Interimshofkirche. Ihre Vollendung it 
nach alledem etwa für die Mitte der neunziger Jahre des 14. 
Jahrhunderts anzuſetzen. 

Wilna beſtand damals noch völlig „aus dürftigen Holzhäuſern 
und hatte keine Kirchen aus Ziegelſteinen“. So berichtet Gilbert 
de fannog, der flämiſche Reiſende, der Wilna im Jahre 1414 
beſuchte. Erſt im 16. Jahrhundert erhielt die Stadt feſte Türme 
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und Mauern. Schon aus diefen beiden Tatſachen erhellt, daß die 
Annenkirche keine Ausnahme in der Bauart gebildet haben wird. 
Es ift mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der erſte Bau aus Holz 
beſtand. Alle Geſchichten und Legenden über den Erbauer, die 
polniſche Geſchichtsſchreiber ihren Leſern auftiſchen, gehören ins 
Gebiet der Sage. Danach foll die heutige Form der Kirche in 
der Hauptſache die von 1400 fein und von einem gewiſſen Rethke*) 
herrühren. Die Bernhardinerkirche, die evt am Ende des 15. Jahr: 
hunderts errichtet wurde, habe Rethkes Meiſter, Jurbach, ge: 
ſchaffen, der die Marienburg erbaut haben ſoll und — nie gelebt 
hat. Die einzige Quelle, auf der dieſe Legenden fußen, iſt der 
vermeintliche Geſandtſchaftsbericht des Ordensſpittlers Grafen 
Konrad von Kyburg, der allerdings an der Geſandtſchaft teils 
genommen bat, die im Jahre 1398 bei Witold in Grodno war. 
Es läßt fid) jedoch nicht feſtſtellen, ob Kyburg auch Wilna auf: 
geſucht hat. Doch ganz abgeſehen davon ſprechen die Form des 
Berichtes, der ganz von Ausdrücken und Wendungen der Ros 
mantik durchſetzt iſt, die breiten Zuſtandsſchilderungen und die 
Beſchreibung der Annenkirche, die nie und nimmer bereits 1397 
[o wie heute ausgeſehen haben kann, und endlich andere wefent= 
liche, beſonders auf die Kathedrale ſowie die Sitten der Geiſtlich— 
keit ſich beziehenden Stellen dafür, daß der Bericht in ſeinem 
romantiſchsſentimentalen Tonfall eine Fälſchung aus den dreißiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts ift. Der Perfaſſer war der Wilnaer 
Univerſitätslehrer Onacewicz, auf den als Quelle ſich auch 
Narbutt in feinen „Aleineren geſchichtlichen Schriften“ (Wilna 1856, 
Seite 133—162) beruft. Die ſpäteren Geſchichtsforſcher ſchreiben 
bei Narbutt ungeprüft ab, wobei genau wie bei ibm £okalpatrio= 
tismus und polnifch = völkiſcher Ehrgeiz ſowie der romantiſche 
Drang, die Pergangenheit des Landes möglichſt groß und phan— 
taſtiſch darzuſtellen, eine wichtigere Rolle geſpielt haben mögen 
als die geſchichtliche Wahrheit.“) 

Unbedingt ſichere Nachrichten über die früheſte Geſchichte der 
Kirche find jedenfalls ſpärlich. Es ift nur bekannt, daß fie während 

) Retbke ift wahrſcheinlich derſelbe Maurer Radike aus Königsbergi. Pr., 
der für Witold Bauten ausführte und als Erbauer der Burgruine Teaken 
angenommen wird (vgl. Zeitung der 10. Armee Nr. 390). 


) Ausführliches darüber gleichfalls in Nr. 390 der Zeitung der 10. Armee, 
Aufſatz von Geh. Archivrat Dr. Karge. 
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der Belagerung Wilnas durch die Deutſchordensritter 1394 im 
Bau war. Es fand damals im Auguft von der Schloß zur St. 
Annenkirche eine Prozeſſion bat, die von den Kreugrittern be: 
[hoffen wurde. Dies Geſchehnis wird in Jagellos und Witolds 
Anklage gegen den Orden erwähnt, die im Jahre 1413 an 
den Geſandten des Aaiſers Sigismund, Benedikt de Maura, ge: 
richtet wurde, und die fich im Königsberger Archiv befindet. An 
anderer Stelle wird der erſte Pfarrer von St. Anna, Berwaldus, 
genannt, ein Domherr von der Schloßkirche. 


Etwa 75 Jahre vergehen. Dann baut man die Bernbardiner: 
kirche, auch ſie aus Holz. Aber 1475 bereits brennt ſie nieder, und 
dabei wird auch die St. Annenkirche ſtark mitgenommen. Wir er— 
fahren, daß das Gewölbe einſtürzt, und daß fie 30 Jahre lang in 
dieſem ruinenhaften Zuſtande bleibt. Daraus geht alſo hervor, daß 
an Stelle des Holzbaues bereits ein ſolcher aus Stein beftand. Es 
iſt daher anzunehmen, daß die hölzerne Kirche kein allzu langes 
Daſein hatte, und daß der erſte Steinbau der St. Annenkirche 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts ſtammt. Denn es iſt höchſt 
unwahrſcheinlich, daß man früher an den Bau heranging, als 
das Land nicht Ruhe vor den Ueberfällen des Ordens hatte. Das 
aber war erſt durch den Frieden am Melnoſee 1422 der Fall. 


Im Jahre 1502 ließen deutſche Kaufleute (nicht Königin Bona, 
wie polniſche Geſchichtsſchreiber ſagen; denn Bona Sforza war 
damals erh 8 Jahre alt) die Kirche von neuem aufbauen. Bereits 
im 15. Jahrhundert hatten nämlich die katholiſchen Ausländer 
Wilnas, vorwiegend Deutſche, die Martinibruderſchaft oder den 
Martiniverein gegründet, der fid) das religiöfe Wohl der Fremden 
angelegen ſein ließ und ſich zur Aufgabe machte, einen Geiſtlichen 
zu ſtellen, der deutſch predigen konnte. Das Statut des Vereins 
ſtammt aus dem Jahre 1640. Im ſelben Jahre ſtiftete ein Wilnaer 
deutſcher Bürger, namens Balthaſar Hikler, ſein haus Wilnaer 
Straße 5 der Bruderſchaft, die es als Krankenhaus und Hofpiz 
für Pilger einrichtete. König Ladislaus IV. Waſa befreite im Jahre 
1646 bereits das Gebäude von ſämtlichen Abgaben; die folgenden 
Herrſcher beftätigten dieſes Vorrecht. Noch heute befindet fich 
folgende Inſchrift über der Haustür: 
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Im Jahr, Taufend Sechs Hundert Dierzig 

Baute ein Maurer Bruderherzig 

Fur Deutſch⸗Catholſche diebs Krankenhaus: 
Balthaſar Hikler ward er genannt, 

Als Meiſter der Tugend wohl Bekannt, 

Entſagte deshalb auf ewige Zeit 

Das Recht darauf — blos als ein Menſchen⸗Freind. 


Don den Einkünften diefes Hofpizes, jetzigen Miethauſes, wird 
die St. Annenkirche ſowie das Aſul der Bruderſchaft, Polozka— 
ſtraße 21, unterſtützt. Außerdem beſaß der Verein noch zahlreiche 
andere häuſer und Ländereien; doch 1710 eigneten fid) die Kak 
viniffen den größten Teil davon an, Jo daß der Derfall der 
Bruderſchaft nicht ausblieb und ſie ſogar Anleihen aufnehmen 
mußte, um ihre Armen verpflegen zu können. Feuersbrünſte, 
Seuchen, Kriegszeiten und als Folge der Tod vieler reicher deutſcher 
Bürger trugen zu dieſer Verarmung bei. Um ſtändig einen deutſch 
redenden Prediger zu haben, verpflichteten ſich die Jeſuiten ſeit 
1703 der Bruderſchaft gegenüber, für 100 Taler einen ſolchen zu 
beſchaffen. Nach Aufhebung des Ordens 1773 wurde die Summe 
der Edukationskommiſſion überwieſen. — Die deutſchskatholiſche 
Kolonie war bis vor dem Kriege nicht ſehr groß; es wurde nur 
einmal im Monat gepredigt. Bis zum Jahre 1863, als die Mar: 
tinibruderſchaft von Murawiew, dem Generalgouverneur von 
Litauen und „Henker von Wilna“, aufgehoben wurde, beſtand neben 
ihr noch die St. Annenbruderſchaft, die 1581 auf Anregung der 
Königin Anna, des Wilnaer Biſchofs Georg Radziwill und des 
Lemberger Biſchofs Johann Solikowski eingeſetzt wurde. Auch 
dieje Gemeinſchaft beſaß mehrere Häufer und verfolgte Wohltätig⸗ 
keitszwecke, was aus der Medaille zu ſchließen iſt, die die Mit: 
glieder trugen und auf der geſchrieben ſtand: „Fructus caritatis 
salus“ (Die Frucht der Liebe iſt die Seligkeit). 


Doch zurück zum Beginn des 16. Jahrhunderts. Etwa ſeit 
1521 kann man vom erſten Eindringen der deutſchen Reformation 
in Litauen reden. Aber alles, was polniſche Geſchichtsſchreiber, 
beſonders die jeſuitiſchen Gegner, über evangeliſch⸗reformatoriſche 
Einflüſſe oder Predigten in Wilna Jagen, ijt unhaltbar und ver: 
wirrt die geſchichtliche Sachlage. Wir gehen deshalb darüber 


^ rna n 
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hinweg. Richtig mag nur fein, daß die Erlaubnis, deutfcheevan: 
geliſche Predigten abzuhalten, erteilt worden ift; möglicherweiſe 
haben diefe in der St. Annenkirche ſtattgefunden. Jedenfalls kann 
als erwieſen gelten, daß 1533 in der St. Annenkirche die Refor— 
mation offen verkündet worden iſt. Doch im ſelben Jahre, dann 
nochmals 1555 wurden die Predigten wieder verboten. Lang— 
wierige Kämpfe hatte die Reformation in Wilna durchzufechten, 
ehe [ie Fuß faſſen konnte; erh 1583 wurde die Deutſche Kirche 
in der Deutſchen Straße gegründet, nicht 1555, wie aus Königs: 
berger archivaliſchen ſowie Wilnaer einwandfreien Quellen bees 
vorgeht. 

Im Jahre 1563, kurz vor dem Annenfeſte (26. Juli), ſtürzte das 
Dach der Annenkirche ein — fraglich bleibt, ob dieſes Dach aus 
Holz beſtand oder gewölbt war —, und ſie mußte geſchloſſen 
werden. 1581 wurde der Gottesdienſt durch den päpſtlichen Nun— 
tius wieder eröffnet. Doch noch immer gab es Zwiſtigkeiten mit 
dem Proteſtantismus, ſo daß ſchließlich 1593 der Biſchof Benedikt 
Wojna die deutſchen Predigten verbieten mußte, weil durchreiſende 
Geiſtliche die Gelegenheit, in der Annenkirche deutſchen Gottes: 
dienſt abzuhalten, benutzten, Luthers Lehre zu predigen. 

Das Dach, zu deſſen Erneuerung (zwiſchen 1576 und 1586) 
weſentlich Königin Anna, Gemahlin Stefan Bathorys, beigetragen 
hatte, und das nunmehr ein Steingewölbe war, war baulich nicht 
geſichert. Es war vor allem im Verhältnis zu den Seitenwänden 
viel zu wuchtig, ſo daß es dieſe bald nach außen drückte. Man 
kann dieſen ſchweren baulichen Fehler noch heute bemerken, und 
nur der letzte Umbau 1900—1904 ſicherte die Kirche vor neuem 
Unheil. 

Doch bald wurde Wilna von Feuersbrünſten und Kriegen 
heimgeſucht und die Kirche [o ſehr in Mitleidenſchaft gezogen, 
daß der Gottesdienſt in die kleine, heute ruſſiſche Verkün— 
digungskirche in der Dominikanerſtraße verlegt werden mußte. 
Das war 1613. Die Kirche wurde nunmehr den benachbarten 
Bernhardinern, deren Haus unverſehrt geblieben war, überlaſſen. 
Sie verkauften das zugehörige Pfarrhaus, das gegenüber dem 
Haupteingang der Annenkirche lag und durch den Kirchhof mit 
dieſer verbunden war, und ſtellten aus dem Erlös die Annen— 
kirche wieder her. Sie wurde mit der Bernhardinerkirche durch 
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3. An nens, Bernhardiners und Teil der Michaelskirche; 
links der Glockenturm von St. Anna vor dem Abbruch 
Nach einem alten Kupferftich 


einen Kreuzgang verbunden, der hintere Eingang vermauert und 
an der Stelle die Sakriftei eingerichtet. Die Martinibruderſchaft 
ſiedelte auf Anordnung des Biſchofs Wojna in die St. Ignatius⸗ 
kirche über. 

Die Geſchichte ſchweigt bis zum Jahre 1794, als die Ruſſen 
den polniſchen Aufſtand niederſchlugen, und beide Kirchen durch 
Geſchoßwirkungen beſchädigt wurden. Aber erſt 1824 wurde die 
Annenkirche erneuert und dem deutſchen katholiſchen Gottesdienſt 
zurückgegeben. 22 Jahre vorher ſchenkte der Univerſitätspfarrer 
Schulz einen Glockenturm, der vor der Kirche ſtand und bau: 
künſtleriſch in ſeiner plumpen Art zu ihr keinerlei Beziehungen 
hatte. Er enthielt 3 Glocken, von denen die große die Inſchrift 
trug: „A solis ortu usque ad occasum laudabile nomen Domini. 
Ps. 112“ und darunter: „Me fecit J. S. Vehner Wilnae A. D. 
1804". Die beiden anderen waren mit „Joannes del Mars *) 
me fecit" und dem Jahre 1684 gezeichnet.. 

Dann kam das Jahr 1812. Napoleon hielt ſich wenige Tage 
in Wilna auf. Die Geſchichte meldet von [einem Wunſche, die 
St. Annenkirche auf der flachen hand mit nach Paris nehmen 
zu können. Die Franzoſen benutzten das Gotteshaus als Magazin 
und brachten Kriegsgefangene darin unter. 


) Berühmter Glockengießer von Wilna. 
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1796 wurde die Ignatiuskirche in eine Kaſerne umgewandelt. 
Die Martinibruderſchaft wurde heimatlos und mußte bald bier, 
bald dort Gottesdienſte abhalten. Erſt 1824 konnte ſie wieder in 
St. Anna einziehen, und zwar auf Grund eines Vertrags mit 
den bisherigen Beſitzern, den Bernhardinermönchen. Danach nahmen 
die Bruderſchaft die Erneuerung des Aeußern der Kirche ſowie der 
Altäre und Fenſter, die Mönche hingegen gemeinſam mit jener die 
Erneuerung der Decke und der Wände auf ſich. 

Ein nochmaliger, doch kein vorteilhafter Umbau der Kirche 
fand 1888 ſtatt. 

1867 wurde die jetzige Annenſtraße durchgelegt, und dieſem 
Durchbruch fiel der Glockenturm zum Opfer und wurde durch 
den „gotiſchen“ rechts vor der Bernhardinerkirche erſetzt (1874). 

Und nun kommt das Jahr 1900, in dem der letzte Umbau 
beginnt und die Kirche ihre heutige Form erhält. Die beſten 
polniſchen Kenner der Gotik wurden herangezogen: Joſef Daie: 
konski⸗Warſchau und Slawomir OdrzywolskisKrakau. Die Ar: 
beiten waren ſehr gefährlich und koſtſpielig und erforderten einen 
Aufwand von 60000 Rubeln. Die Kirche war nämlich infolge des 
ſumpfigen Grundes, in dem die alten Erlenbalken allmählich ver: 
fault waren, um einen Meter geſunken; infolgedeſſen mußten die 
Fundamente völlig erneuert und die Straße um einen Meter tiefer 
gelegt werden. Ferner wurden die Wände verſtärkt und durch 
Eiſenklammern gefeſtigt, da ſie das Gewölbe nicht mehr zu tragen 
vermochten und bereits Riſſe zeigten. Das Gewölbe wurde gleich 
zeitig erneuert und dem des Chors angepaßt. So erhielt die Kirche 
ihre heutige Geſtalt. 

Weſentliche oder, wie bei der Bernhardinerkirche, ſtörende 
Aenderungen hat die Außenſeite durch die Umbauten nicht er: 
litten. Die Porderanſicht iſt in der Hauptſache ſo erhalten, wie 
ſie von einem zweifellos deutſchen Baumeiſter für die deutſche Ge⸗ 
meinde 1502 geſchaffen wurde. Die Zeichnung von Smuglewicz z. B. 
iſt bautechniſch falſch; es iſt unmöglich, daß der beherrſchende 
Halbkreisbogen früher elliptiſch geweſen ſein könnte. Aenderungen 
haben nur in Einzelheiten ſtattgefunden, die das Ganze nicht be⸗ 
einträchtigen. 

Die Kirche ift ein Werk der Gotik; fie zeigt zwar nicht den 
hohen Idealismus der deutſchen Hochgotik, ſondern iſt in der Form 
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wefentlich einfacher. Bei der geringen Größe des Baues, der 
Jhon mehr eine Kapelle zu nennen ift, ift dies nicht verwunder: 
lich; es wäre bei dieſen Raumverhältniſſen nur unangebracht ge: 
weſen, wenn der Baumeiſter in allen Feinheiten und Schönheiten 
gotiſcher Kunft geſchwelgt hätte. Dieſe Zurückhaltung, durch die 
die Kirche keineswegs verliert, war ſomit ein Gebot der Not. Die 
Kirche ift einſchiffig; Jolche Bauten unterliegen anderen ban: 
techniſchen Geſetzen als mehrſchiffige. Es bleibt nur das Mittel der 
Höhenſteigerung, um dem Raum Stimmung zu geben. Je höher 
aber der Bau, deſto ſtärker müſſen Mauern und Pfeiler ſein. 
Beim Bau der Annenkirche wollte man offenbar Material ſparen; 
ein Höhenverhältnis von 1 zu 1½ war da das Mindeſte, wollte 
man noch feierlich wirken. So wird eine Raumwirkung im Sinne 
älterer Kunft (um 1400) erzielt. Jedenfalls iſt der erſte Eindruck 
vom Aeußeren überraſchend, einheitlich, deutſch, gotiſch. Man 
vermißt nicht einmal den himmelanſtrebenden Turm deutſcher Dome. 
Der Bau betont auch ohne ihn die Weſensart des gotiſchen Stiles. 

Als roter Backſteinbau erinnert er an freundliche Bilder 
norddeutſcher Städte; waren doch die Gründer deutſche Kaufleute 
und meiſtens aus den Hanſaſtädten eingewandert. Die Dorder= 
ſeite gliedert ſich in drei Teile, die von drei Türmchen gekrönt 
werden. Der mittlere Haupteil erhebt ſich über einem gleichfalls 
dreigeteilten Eingang, beſtehend aus einem Rundbogen und zwei 
ſeitlichen Spitzbögen. Darüber ſtrebt der von drei Türmchen ge: 
krönte Mittelbau kühn in die Höhe; fein beherrſchendes Schmuck 
ſtück iſt der durch die ſchlanken Pfeiler geflochtene Kielbogen. 
Aber er iſt nicht nur Schmuck, er ſtützt vor allem zweckvoll das 
mittlere Türmchen. Die beiden äußeren Seitentürme nehmen dieſes 
Notio nochmals auf und enden in fein ausgearbeiteten Fialen, 
die ſich am Chor, deſſen Dach verzierend, wiederholen. Der 
Giebel hat ausgeprägte Werkfteinformen, die hier in Backſtein 
nicht ſehr glücklich zum Ausdruck kommen. Die Seitenwände ſind 
ſehr einfach und ohne jeden Schmuck, vor allem aber ſind ſie ſehr 
ſchwach, haben nur anderthalb mal Ziegelſteinbreite. Kein Wunder, 
daß ſie durch das Gewölbe nach außen gedrückt wurden, was 
man trotz der ſtarken Widerlager, die es beim Umbau erhielt, 
noch heute bemerken kann. 
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Das Innere 


der Annenkirche enttäuſcht. Urſprünglich war es ſtreng gotiſch; 
die Wände waren nicht getüncht; dies geſchah erſt nach einer 
Feuersbrunſt, bei der ſie vom Rauch ſtark mitgenommen waren. 
Auch die Decke, heute ein viel zu flaches Sterngewölbe, war rein 
gotiſch; ſie war blau bemalt, mit goldenen Sternen geſchmückt. 
Urſprünglich waren auch die Altäre gotiſch, und zwar beſtanden 
fie aus Holz. Nachdem fie um 1613 durch Feuer vernichtet worden 
waren, wurden ſie durch die jetzigen drei maſſigen Barockaltäre 
erſetzt, die den Raum füllen Jollen und zugleich auf die 
hohe Bedeutung des Altarſakramentes hinweiſen. Das mit 
Silber: und Goldblech überzogene Bild des Hauptaltars ſtellt die 
heilige Anna mit der Mutter Gottes und dem Jeſusknaben dar. 
Rechts davon iſt der von der Bruderfchaft geſtiftete St. Martinis 
altar, links der Johannes-Nepomuk⸗Altar. Die Tür hinter diefem 
führt zur Sakriſtei, die vom Kreuzgang der Bernhardinerkirche 
abgetrennt iſt. Ein dritter, jetzt vermauerter Eingang befand ſich 
an der Südfeite der Kirche; feine Spuren find noch ſichtbar. Die 
Länge der Annenkirche beträgt 25 m, ihre innere Breite 8,50 m. 
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Nach 1400 


Bis zur Gründung der St. Bernhardinerkieche 1469 ver: 
ſtreichen 74 Jahre. Dergegenwärtigen wir uns wiederum Deutſch⸗ 
lands innere Lage in dieſer Zeitſpanne, ſo wird das Bild [eit 
Wenzels Tode nicht tröſtlicher. Das 15. Jahrhundert ift Deutſch⸗ 
lands dunkelſte Zeit. Unter Kaifer Sigismund (1410—37) tobten 
die Huſſitenkriege, und die Heere der Ritter und Fürſten erlitten 
ſchmähliche Niederlagen. Albrecht II. regierte nur ein Jahr. Ihm 
folgte (1440—93) wohl der unfähigſte der deutſchen "Haler, 
Friedrich Il., ein Schädling für Deutſchland, ohne Mannhaftig⸗ 

keit und nicht der erſehnte Reformator von Kirche und Staat. 
Beſſere Zeiten ſtiegen erft unter feinem Nachfolger Maximilian I. auf. 


In Polen herrſchten noch die Jagellonen. Das Reich ſtand 
nicht allein geiſtig in hoher Blüte; mächtig dehnte es nach 
Niederwerfung des Deutſchen Ordens und dem zweiten Thorner 
Frieden 1466 feine Herrſchaft bis zur Oſtſee aus. In diefe gol: 
dene Zeit fällt die Gründung des Wilnaer Bernhardinerkloſters 
und der Kirche, die, etwas eingerückt, fid) neben der St. Annen⸗ 
kirche erhebt. 
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Die Bernhardinerkicche 
Geſchichte 


Es ſei zunächſt feſtgeſtellt, wie dieſer eigenartig feſſelnde— 
feurig rote Backſteinbau zu ſeinem Namen kommt. Bernhardiner, 
mönche ſind zwar bis in öſtliche Gegenden vorgedrungen, doch 
vielmehr noch die Obſervanten, ein Zweig des Franziskaner: 
ordens. Der Orden der ſtrengen Regel, 1368 von Paoluccio 
geſtiftet, Ram 1453 nach Krakau unter Führung des heiligen 
Johannes von Capeſtrano (+ 1456), der dort in einer Vorftadt 
nahe der Burg eine hölzerne Kirche errichtete zu Ehren des drei 
Jahre vorher heiliggeſprochenen Bernhardin von Siena, der, ſelbſt 
Franziskaner, für die Einführung der unbedingten Obſervanz 
tätig war, alſo der ſtrengen Richtung, die auf den Regeln des 
heiligen Franz von Aſſiſi fußte. Die Franziskaner nun, die nach 
Polen und Litauen wanderten, gehörten dieſer Richtung an und 
wurden vom Polke nach ihrer Kirche in Krakau Bernhardiner 
genannt. °) In Wilna hieß die Kirche zunächſt Franziskanerkirche 
(die Bernhardiner gaben meiſt, wenn ſie nicht überhaupt alte 
Franziskanerkirchen übernahmen, ihren neuerrichteten Alöſtern den 
alten Namen, „reformationis causa“, wie Wadding, ſelbſt Franzis— 
kaner, mißvergnügt bemerkt); erſt 1667 taucht ihr heutiger Name 
in der Chronik auf. Nach Wilna kamen die Mönche 1468, von 
König Kafimir IV. gerufen, der ihnen 1469 neben der königlichen 
Mühle ein Kloſter und eine Kirche erbauen ließ. Die Mühle lag 
an der Wileika, ungefähr dort, wo heute das Pfarrhaus ſteht. 
Dicht daneben, gleichfalls am Fluß, ftand die Kirche, die zunächſt 
aus Holz war. Das Aloſter nahm ungefähr die Stelle der heutigen 
St. Annenſtraße ein. Die heutige Bernhardinergaſſe hieß damals 
Mühlenweg. 1475 wurde die Kirche durch Feuer zerſtört und 


) Wadding, Annales Minorum. Rom 1735. Bd. XIII. 
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durch einen Steinbau auf demfelben Platze evje&t. Doch da die 
benachbarte Mühle die Wände der offenbar ſchlecht gebauten 
neuen Kirche erfchütterte, wurde diefe bereits um 1500 baufällig, 
und unter König Alexander begann der zweite Neubau, der 1525 
vollendet war. Die Mühle wurde niedergeriſſen und der Platz 
den Mönchen geſchenkt. Kirche und Kloſter wurden nun an der 
Stelle errichtet, auf der ſie noch heute ſtehen. Dem Biſchof von 
Wilna, Albert J. Radziwill (geſtorben 1517), ſowie ſeinem Bruder 
Nikolaus III. (1470—1522) ift der neue Bau hauptſächlich zu per: 
danken. Die beiden Brüder ließen faſt das ganze Kloftergebäude 
auf ihre Koften errichten, ferner das ſchöne Gewölbe der Kirche; 
der Kaftellan Hieronymus Chodkiewicz aber trat fein Gelände 
und ſeinen Palaſt den Mönchen ab und ſchenkte ihnen eine Orgel. 

Der Grundriß der neuen Kirche ift dreiſchiffig mit einſchiffigem 
Chor. Er entſpricht der reicheren Grundrißform, die in dieſem 
Ordenszweige üblich war. Die Bernhardinerkirchen in Breslau 
(1463—1502), Glatz (1479 geweiht), Poſen (1456 gegründet, jetzt 
barock umgeſtaltet) haben die gleiche Grundrißform, während die 
andern Bernhardinerkirchen in der Provinz Poſen und in Weft- 
preußen einſchiffig ſind. 

Die neue Kirche war gotiſch. An dieſen älteſten Zuſtand er: 
innern nur noch Reſte des alten Gewölbes am Ende des Chors. 
Das Chor wurde zuerſt erbaut, da es für den Dienſt der Mönche 
dringend gebraucht wurde. An der Südoftecke der Kirche wurde der 
wunderſchöne Glockenturm errichtet, der am beften vom Hofe des Pfarr⸗ 
hauſes aus zu ſehen iſt. Dann erſt entſtand das dreiſchiffige Lang⸗ 
haus, das einen Teil der Turmfront verbaute, ſodaß ſogar der Turm 
etwas in das ſüdliche Seitenſchiff hineintritt. Ueber ihn feien noch 
einige Bemerkungen geſtattet. Es iſt nämlich folgende Tatſache 
auffallend. In den „Statuta capituli generalis Narbonensis“ (1260) 
waren für den Franziskanerorden Porſchriften über den Kiechens 
bau erlaſſen. $ 16 lautet: „auch Jollen nirgends Glockentürme 
in (Gehalt von einzelſtehenden Türmen errichtet werden.“ Dieſe 
Porſchrift wurde in Deutſchland und Polen ziemlich ſorgfältig 
beachtet, ſo auch an der Wilnaer Franziskanerkirche, deren Turm 
freilich die Ruſſen inzwiſchen niedergeriſſen haben. Um ſo auf: 
fallender iſt an der Bernhardinerkirche der urſprünglich freiſtehende 
Turm. Dies ſcheint eine bewußte Anlehnung an italieniſche Ge— 
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brauche (vgl. den ſchönen Campanile maggiore von San Francesco 
in Bologna [1397 — 1402). Derartige Türme [ind in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts [ehe felten; deshalb ijt die ſtiliſtiſche 
Durchbildung unſeres Turmes ohne Dergleichungsſtücke. Der 
Meiſter mußte hier eigene Erfindungsgabe zeigen. Die Elemente, 
mit denen er feinen Turm gliedert, waren damals allgemein ge: 
bräuchlich. Anklänge an die Türmchen der Franziskanerkirche in 
Danzig ſind aber vorhanden; in den Profilen kann man Ein: 
flüſſe aus Poſen, Stargard (St. Marien) und Brandenburg (St. 
Katharina) feſtſtellen. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß die 
Handwerker damals jahrelang wanderten, ehe ſie anſäſſig wurden; 
daher die Stileinflüſſe verſchiedener Gegenden, verbunden mit 
perſönlichen Stileigenheiten des Meiſters. Beim Turme der Bern: 
hardinerkirche darf man die feine Durchbildung und die guten, 
jetzt nur durch Anbauten ſchwer wahrnehmbaren Perhältniſſe 
des Geſamtbaues als perſönliches Derdienft des Meiſters betrachten. 


Bis 1655 blieb die Kirche in ihrer alten Geſtalt beſtehen. 
In dieſem Jahre begann der große Ruffeneinfall in Litauen. Am 
10. Auguft drangen die Kofaken in Wilna ein und überfielen 
und ermordeten Beter und Mönche der Bernhardinerkirche. Die 
Chronik meldet, daß mehr als 40 Fahnen und ſeidene Gewänder, 
Aelche, Monſtranzen, Kandelaber und Kreuze geraubt, jedoch 
ſpäter glücklicherweiſe im nahen Obſtgarten vergraben wieder: 
gefunden wurden. Auch die Grüfte der Kirche wurden aufgeriſſen 
und die Leichen auf die Straße geworfen. 2000 Ruſſen haben 
im Aloſter gehauſt. Bis 1661 dauerte die Beſetzung. Die Kirche 
hatte, was Dächer und Giebel anlangt, ſicherlich ſtark gelitten; 
hingegen find die Gewölbe in allen drei Schiffen, da noch heute ſpät⸗ 
gotiſch, erhalten geblieben. Michael Pac, der Befreier Wilnas, nahm 
jich der Erneuerung an und gab der Kirche im weſentlichen das 
heutige Gepräge. Zu dem gotiſchen Bau kamen barocke Zutaten. 
Hierhin gehören: der Verputz des Chores und [ein Hauptgeſims 
mit den Jebe ſchönen Schnitzereien, das Chorgewölbe, der zwiſchen— 
giebel über dem Triumphbogen und das obere Ende des Welt: 
giebels. Dieſer ſtammt zuſammen mit den beiden Türmchen aus 
einer nochmaligen Erneuerung, die nach der Feuersbrunſt während 
des polniſchen Aufſtandes 1794 ſtattfand. So ift die Geſamt⸗ 
erſcheinung trotz aller Zutaten noch immer gotiſch. 


Pfarrhaus 


Alter Turm 
Michaelskapelle Chor 


6. Die PBeruhardinerkirche von Südoſten 
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Bevor wir das Innere betreten, betrachten wir noch 


die Scala Chriſti 

Rechts vor der Kirche erhebt fid im Vorhof dieſer kleine 
Auppelbau, der in ſeinem Innern eine Nachbildung der Scala 
Sancta in Rom ("TI Die Kapelle wurde 1745 von dem Lidaer 
Stallmeiſter Johann Aaſimir Mitkiewicz geſtiftet, deffen Grab: 
denkmal ſich in der Wand der Kapelle rechts vom Eingang bes 
findet. Die Treppe wurde 1752 angelegt, und, nachdem das Bau- 
werk 1812 durch die Franzoſen beſchädigt worden war, wurde es 
1820 erneuert. Der Turm, der der Scala vorgelagert ift und im 
Stile die Annenkirche nachahmt, allerdings ihr gegenüber wie 
Zuckerguß ausſieht, wurde erh nach Abbruch des alten Glocken- 
turms 1874 vom ruſſiſchen Baumeiſter Tſchagin errichtet. Die 
alte Dorderjeite der Scala ift im Innern des Turmes noch zu 
ſehen. Wie in Rom, ſo pflegen auch in Wilna die Gläubigen 


7. Sterngewölbe der Porhalle 


) Die Scala Sancta in der Capella Sancta Sanctorum gegenüber dem 
Lateranpalaſt ift nach der Ueberlieferung die durch die Kaiserin Helena 
326 nach Rom gebrachte Treppe von dem Amtshaus des Pilatus zu 
Jeruſalem; ſie hat 28 Stufen aus weißem tyriſchen Marmor, wurde von 
Papft Sergius II. 845 in Rom aufgebaut und von Clemens XII. mit durch⸗ 
löchertem Holz bedeckt. Die mit Kriſtall bedeckten Löcher follen die Stellen 
andeuten, wo die Blutstropfen Jeſu hinfielen, als er mit der Dornenkrone 
vor Pilatus geführt wurde. Sie bildet die Mitteltreppe und darf als heilige 
Stiege, auf der Chriſtus den Leidensweg antrat und oben als „Ecce homo“ 
ſtand, nur auf Knien erklommen werden. 
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8 Sterns und Zellengewölbe des ſüdlichen 
Seitenſchiffes 
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die Scala auf den Knien zu erklimmen. Die Wände der heiligen 
Treppe Jind bemalt. Im Polksmunde heißt die Kapelle [chlecht: 
bin „Stopy“ (Treppe). 

Durch ein rotes, ſchmuckloſes Holztor gelangt man in die 
ſterngewölbte 

Vorhalle der Kirche 

Früher befand ſich hier ein ins Innere gehendes Fenſter mit 
der hölzernen Kuna, einem Reifen an einer kurzen Kette, wie er 
am Schandpfahl oder Pranger gebräuchlich war. Verbrecher wurden 
daran feſtgeſchloſſen und wohnten zur öffentlichen Schande von 
hier aus dem Gottesdienſte bei. (Dieſe Sitte ſcheint nicht nur bei 
chriſtlichen Kirchen beſtanden zu haben, ſondern auch bei den 
Juden; an einigen alten Synagogen fand man Kunas aus Eiſen.) 


Das Innere 

Die Bernhardinerkirche ift, wie gefagt, in ihrer Geſamtwirkung 
durchaus ſpätgotiſch. Nur einige Choremporen ſind Zutaten aus 
dem Barock, und die Altäre gehören der Rokokozeit an. Während 
das Gewölbe des Mittelſchiffes noch ſchlichtes Kreuzgewölbe ijt, 
weiſen die ſeitlichen Joche bereits die Merkmale ſpäteſter Gotik 
auf: Sterns und Zellengewölbe. Letzte Jorm iſt am reinſten in 
der Sakriſtei zu ſehen, von der ſpäter noch die Rede ſein wird. 
Das Innere, deſſen Wände wohl erſt ſpäter den braunen Anſtrich 
über die roten Ziegel erhalten haben, iſt durch zwei Reihen von 
vier mit Kantenprofilen beſetzten Achteckspfeilern dreigeteilt. Dieſe 
Form ift beim Ziegelbau techniſch und konſtruktiv bedingt und 
findet ſich im ganzen Backſteinbaugebiete der Spätzeit, beſonders 
in Preußen, hat alſo Anſpruch auf die Bezeichnung „echt gotiſch.“ 
Jeder der acht Säulen ift ein reich, aber wenig kunſtvoll geſchnitz⸗ 
ter Altar vorgelagert, fo daß die Kirche einſchließlich des Hoch: 
altars, je zwei rechts und links von dieſem liegenden Seitenaltären 
und einem an der linken Seitenwand errichteten Marienaltar 14 
Altäre enthält. Dieſe beſtehen aus Ahornholz. Dazu kommen noch 
drei in der Drei: Königs: Kapelle ſowie einer im Chor an der 
rückwärtigen Wand des Hauptaltars. Die dunkelbraune Tönung 
gibt dem Kircheninnern etwas Warmes. Die Stimmung wäre jedoch 
noch andachtheiſchender, wenn die Fenſter farbig wären. Bei 
grellem Sonnenlicht geht viel von der Wärme des Tones ver: 
loren. An ſonnenloſen Tagen iſt deshalb der erſte Eindruck 
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nicht unſchön; Debt man jedoch näher bin, fo merkt man, daß 
inſonderheit die Altäre auf Fernwirkung berechnet find. Sehr 
reizvoll ift nur der ſäulengeſchmückte Mittelaltar vom Jahre 1710, 
deſſen geſchnitzter Chriſtus am Kreuze wohl das áftefte und bemerkens⸗ 
werteſte Kunftwerk der Kirche ift. Er trägt eine ſilberne Dornen: 
krone, deren Spitzen aus Gold find. An dies Cruzifix knüpft ſich 
folgende Legende. Ein Aoſak wollte bei dem Ueberfall 1655 die 
ſilbernen Weihgeſchenke, die um das Kreuz hingen, rauben. Er 
wurde daran verhindert und gab dem Gekreuzigten vor Wut 
einen Säbelhieb; doch ehe diefer traf, wurde der Kofak von einer 
geheimnisvollen Macht zu Boden geſchleudert. — Der Triumph: 
bogen über dem Hochaltar iſt mit einem neueren Gemälde, einer 
Kreuzigung, vom Ende des 19. Jahrhunderts geſchmückt. 


Rechts vom Mittelaltar ſteht der Altar der unbefleckten Ems 
pfängnis; ſein Gemälde gehört zu denen, deren Geſtalten mit 
getriebenem Silberblech verdeckt find. Links hängt die Derkündis 
gung; über dem Bilde ift das holzgeſchnitzte Haus von Loreto zu 
ſehen, das Perkündigungshaus. Die Gemälde der beiden Außen— 
altäre ſtellen (rechts) die Dreifaltigkeit (verfilbert) *) und (links) die 
Muttergottes mit Engeln dar. An dieſem Altar findet am 2. 
Auguft der große Portiuncula-Ablaß ſtatt, der in allen Franzis: 
kanermönchskirchen gefeiert wird. Gehen wir von dieſem Altar 
aus die nördliche Säulenreihe entlang dem Eingang zu und 
von dieſem auf der anderen Seite zurück zur Hauptaltargruppe, 
ſo folgen hintereinander: der St. Franziskusaltar (Gold und Silber), 
die Altäre von St. Bernhardin (an derſelben Säule befindet ſich 
die ſchöne holzgeſchnitzte Kanzel aus dem Jahre 1690), St. Johann 
Bonaventura, St. Barbara, St. Coletta, St. Didakus, St. Petrus 
und St. Antonius von Padua (Gold und Silber). Keines dieſer 
Altargemälde hat hohen künſtleriſchen Wert; es find Jämtlich 
Werke untergeordneter Maler. 


Nur der Marienaltar der linken Seitenwand macht eine 
Ausnahme; ſein Gemälde, die gekrönte Maria in Gold mit dem 
Jeſusknaben, der eine Krone und einen roten, erhaben aus dem 
Grunde herausgearbeiteten Apfel trägt, iſt anſcheinend von einem 


) Auf dem Bilde ſieht man Trinitariermönche; es hing früher in der 
Trinitarierkirche in Antokol bei Wilna. 
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guten Aünſtler gemalt, ſoweit man dies noch trotz des Kark nach: 
gedunkelten braunen Tones feſtſtellen kann. Die lateiniſche In⸗ 
ſchrift lautet in Ueberſetzung: 

Das echte, durch Wunder berühmte Bildnis der aller— 
ſeligſten Jungfrau Maria aus der Kirche zu Buda), das aus 
einer päpſtlichen Kapelle im Jahre 1598 vom heiligen Pater, 
Clemens VIII., mit großen Abläſſen verſehen, dem erlauchten 
Herrn Johannes Pac, Palatin von Minsk, geſchenkt wurde. 

Links von dieſem Altar ift ein ſteinerner Ainderſarg in die 
Wand eingelaſſen, das Grabmal eines Anaben, der der Legende 
nach einem rituellen Mord zum Opfer gefallen ſein ſoll. Das 
Kind foll ſchrecklich gelitten haben, und wird vom Polk als bei: 
liger verehrt. Die polniſche Inſchrift, die ſeinerzeit für den welt: 
berühmt gewordenen Beilisprozeß in Kiew photographiert wurde, 
lautet in Ueberſetzung: 

Das Andenken des unfchuldigen Kindes Simon Rierelis, 
von Geburt Wilnaer, das im ſiebenten Lebensjahr aufs 
Grauſamſte von Juden durch 170 Wunden getötet und im 
Winkel dieſer Kirche beſtattet wurde, im Jahre 1592 nach 
Chriſti Geburt. Don Almoſen der Spender im Jahre des 
Herrn 1623. 

Es ift dies nicht das einzige Grabdenkmal der Bernhardiner⸗ 
kirche. An derſelben Wand ift das Renaiſſancedenkmal von 
Stanislaus Radziwill, Marſchalls von Litauen und Staroſten von 
Samogitien, der in Paſſau 1599 auf einer Reife nach Rom ſtarb. 
Es trägt folgende lateiniſche Inſchrift in Ueberſetzung: 

Hier liegt begraben Stanislaus Radziwill, von Gottes 
Gnaden Fürſt des heiligen Römiſchen Reiches, Herzog von 
Olica und Nieswiecz, Großmarſchall des Großfürſtentums 


) Die Chronik der Bernhardinerkirche meldet: Die Brüder des 
Wilnaer Konvents erhielten von König Kaſimir zum Holzſchlagen einen 
Wald geſchenkt, dreißig deutſche Meilen von Wilna entfernt, zwiſchen den 
Flüſſen Servicz, Quia und Turek im Kreife Oſchmiany gelegen. Mitten in 
dem Wald bauten ſich zwei Brüder eine hütte und ein Bethaus, wo ſie dauernd 
wohnten. Dieſe Hütte nannten die Polen „Buda“; der Name ging ſpäter auf 
den Ort und das Kloſter über. 1510 kamen noch 6 andere Brüder hinzu. Auf 
die Hunde hiervon errichtete der Jagdmeiſter des Großherzogtums Litauen, Jai⸗ 
kowski, geräumigere Hütten, und nicht viel ſpäter ließ ein anderer Gönner ein 
gemeinſames Wohnhaus mit einer hölzernen Kapelle bauen unter den Namen 
der „ſeligen in den Himmel erhobenen Jungfrau Maria“. Am Ende des 16. 
Jahrhunderts wurde die hölzerne Kapelle durch einen Steinbau erſetzt. 
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Litauen, Staroſt von Samogitien uſw., geftorben auf einer 
Reiſe nach Rom zur Jubiläumszeit in Paſſau im Jahre des 
Herrn 1599 im Alter von 40 Jahren am 19. März. Dem 
geliebteſten Dater hat dieſes fromme Denkmal der dankbare 
und trauernde Sohn, Albert Stanislaus Radziwill, von Gottes 
Gnaden Fürft des heiligen Römiſchen Reiches, Herzog von 
Olica und Nieswiecz, Vizekanzler des Großfürſtentums 
Litauen, Staroſt uſw., errichtet. 

Das Gegenſtück zu dieſem Denkmal iſt auf der anderen Seite 
das von Petrus Wieſolowski, das, in ſchwarzem Marmor ausge: 
führt, bei weitem nicht ſo ſchön iſt und außerdem durch Geſchoß— 
wirkungen beim polniſchen Aufſtand 1794 entſtellt iſt. Wieſolowski 
war, wie die Inſchrift meldet, feiner gewaltigen Körperkeaft 
wegen bekannt. Man erzählt, daß er einen wilden Stier, der 
König Sigismund Auguſt bedrohte, erſchlug. Die gleichfalls 
lateiniſche Inſchrift lautet auf Deutſch: 

Petrus Wieſolowski, dem Oberquartiermeiſter und Sta: 
roſten von Mscibow, Simno, Metele, dem Manne, durch 
Tugenden des Geiſtes ausgezeichnet, unvergleichlich in bezug 
auf die Kräfte des Körpers und darum hochangeſehen und 
bochverdient um den erlauchteften Sigismund I. und Sigis- 
mund Auguſt. Dem Petrus Wieſolowski, der ſeit dem Jahre 
1556 ohne jedes Ehrendenkmal unter dem nächſten Altar 
ruhte, haben die Enkel Chriſtophorus Wieſolowski, Sohn 
Peters, Großmarſchalls des Großfürſtentums Litauen, und 
ſelbſt hofmarſchall des Großfürſtentums Litauen, und Nikolaus 
Wieſolowski, Kaftellan von Samogitien, dem Großvater, der 
ſich um die ganze Familie hoch verdient gemacht hat, dies 
Denkmal im Jahre des Herrn 1634 geſtiftet. 

Außer dieſen Denkmälern überliefern noch folgende Tafeln 
die Namen der Toten: 

An der Außenfeite der Kirche, rechts vom Eingang: Marianne 
Nagurska, geb. Puzuna, geſt. 1779. Im Innern rechts und links 
vom Grabmal des Wieſolowski die große Tafel eines Tyskiewicz 
und die kleinere einer Barbara Giellgud. Ferner: Thomas 
Grzuniewski; Paul Znosko, get, 1625 an der Peſt, ein Kauf: 
mann; Adam Rokicki, Kaſtellan von Minsk, geſt. 1779; Michael 
Skirko, geſt. 1784. — In Folge der Schäden, die die Kirche im 


Cin. 
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Laufe der Zeit erlitten hat, find Gräber und Tafeln folgender Ver— 
ftorbenen verſchwunden: Georg Rudomino, gefallen in der Schlacht 
bei Chocin; Johann Rudomino, Kaftellan von Nowogrodek, 
berühmt durch feine Kriegstaten, geft. 1646; der Engländer Jakob 
Arnuth*),;, Gabriel Woyna, Vizekanzler von Litauen; Fürft 
Friedrich Pronski, Palatin von Kiew, geft. 1555; Andreas $e: 
gartowicz, Wilnaer Bürger. i 

An beiden Längswänden bemerken wir außerdem noch die 
üblichen Stationsbilder. 


Seitenkapellen 

Dem rechten Seitenfchiff find noch zwei Kapellen angegliedert: 
die Michaelskapelle vor dem Hauptaltar, dicht an dem alten 
gotiſchen Turm gelegen, zu dem man durch eine Pforte im Chor 
gelangt, und die Dreikönigskapelle. 

Die Michaelskapelle 

iſt die ältere. Ihre Entſtehungszeit läßt ſich nicht genau feſtſetzen. 
Früher kündete eine Inſchrift, daß ſie vom Kaftellan von Wilna, 
Nikolaus Hlebowicz, errichtet worden ift, der hier mit [einem 
Sohne Johann Samuel, einem Hofmann Sigismunds III., begraben 
lag. Nikolaus ſtarb 1632; alſo iſt als Gründungsjahr etwa 1600 
anzuſetzen. Bereits 1646 war die Kapelle verfallen und wurde 
von Georg Karl Hlebowicz, dem Woiwoden von Smolensk, er: 
neuert. Der fajt quadratiſche Raum, der früher einmal nicht uns 
ſchön gewirkt haben muß, hat ein reizvolles Areuzgewölbe mit 
aufgelegten Ornamenten, in denen die Herzform beſonders vor— 
herrſcht. Eine ähnliche Gewölbeform findet fich in der Michaels 
kirche. Heute iſt die Kapelle verwahrloſt. Die jüngere 


Dreikönigskapelle 
enthält 3 Altäre. Den Hauptaltar mit ſeitlichen Reliquienſchreinen 
ſchmückt ein Bild, das die heiligen drei Könige vor Jeſus kniend 
darftellt. Rechts und links vom Bilde liegen in gläſernen Särgen 
die Gebeine des heiligen Florian und des heiligen Valentin, dieſer 
in der Hoftracht der Rokokozeit, jener im Biſchofskleide. Merk: 


) Unter den nichtkatholiſchen Einwohnern der Stadt waren alle Naz 
tionen vertreten: Deutſche. Italiener, Siebenbürger, Ungarn, Schotten uud 
Engländer. 1658 bat Wilna während des Krieges den Zaren Alexei Michais 
lowitſch, den Engländern den Aleinhandel zu verbieten. 
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würdig ift an dieſen Figuren, die früher in der Trinitarierkirche 
in Antokol waren, daß die Gebeine mit Wachs umgeben [ind 
und diefes die Körperteile ergänzt. Dieſe eigenartige Sitte ſtammt 
aus dem Italien des Mittelalters. Die Kapelle wird von einem 
feingearbeiteten Gitter abgeſchloſſen, einer Arbeit aus dem 17. Jahr- 
hundert. Ueber dem Eingang befindet ſich eine Inſchrift, die das 
Jahr der Erbauung angibt: „Capella Sancti Floriani Marteris 
et Pat. Reg. Pol. Erecta A. D. 1632“. 

Rechts und links vom Mittelaltar führen zwei Türen zum 
Chor. Dier befinden wir uns zweifellos im älteften Teil der Kirche. 
Reſte des alten Areuzgewölbes kann man noch heute am Ende 
des Chors bemerken; das jetzige ſtammt aus dem 17. Jahr: 
hundert und iſt ein Tonnengewölbe mit Stichkappen. Hier im 
Chor befand ſich auch ehedem die Orgel; denn die heutige Orgel— 
empore war für die Nonnen beſtimmt. Die Chronik meldet, daß 
1764 die alte Orgel abgebrochen wurde und der aus Hamburg 
gebürtige lutheriſche Orgelbauer von Wilna, Janſſon mit Namen, 
eine neue Orgel ſchuf, die hinter den Hochaltar zu ſtehen kam. 
Als Entgelt erhielt er außer 7640 polniſchen Gulden ein Faß 
Roggen, zwei Faß Butter, zwei Stück Speck, das Material der 
alten Orgel und die volle Beköſtigung während der Arbeiten. 
Die jetzige Orgel iſt vermutlich die von Janſſon erbaute; 1890 
wurde ſie von Rodowitſch umgebaut; ſie enthält 28 Regiſter. — 
Die Wände des Chors ſchmücken ziemlich roh gemalte Szenen 
aus dem Leben der Bernhardiner; auf dem erſten Bild rechts 
vom Choraltar iſt der Einzug in Krakau wiedergegeben; man 
bemerkt König Kafimir IV. und feine Gemahlin Elifabeth. Sonſt 
bietet das Chor nichts Bemerkenswertes. 

Eine Tür führt unmittelbar in den alten Kreuzgang, in dem 
große Bilder aus dem Leben des heiligen Franziskus hängen, 
die aber künſtleriſch wertlos ſind und in Folge der Dunkelheit, 
die im Areuzgange herrſcht, noch mehr einbüßen. Allein ſehens⸗ 
wert ijt in dieſem Teil der Kierche 


die Sakriſtei, 


und zwar um ihres wunderſchönen deutſch⸗gotiſchen Zellengewölbes 
willen, das das Auge zugleich überraſcht und entzückt. Der ſtei⸗ 
nerne Fußboden wurde 1751 gelegt und ſtammt aus Königsberg. 
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9. Das Gewölbe der Sakriftei 


Den Befucher feſſelt außer guten Bildniſſen aus dem Fürftenge: 
ſchlecht der Radziwill beſonders eine geſchmiedete gotiſche Tür, die in 
70 ledergepreßten Feldern den litauiſchen Reiter, den polniſchen Adler, 
den Erzengel Gabriel und die Muttergottes mit einem „Ave 
Maria“ zeigt. Durch dieſe Tür gelangt man über eine Treppe 
zu der im erſten Stock liegenden 


Schatzkammer. 
Ihre wertvollſten Stücke, die dem Beſucher auf Wunſch gezeigt 
werden, find: 1) eine 22 Pfund ſchwere ſilberne Monſtranz, ans 
geblich aus dem 15. Jahrhundert, von König Kaſimir geſtiftet; 
fie gehört zu den ſchönſten Stücken des Wilnaer kirchlichen Hunt, 
gewerbes; 2) ein Reliquienſchrein mit einem Splitter vom heiligen 
Kreuz; 3) ein Reliquienſchrein mit einem Tropfen vom heiligen 
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Blut; 4) ein Meßgewand, angeblich von Königin Elifabeth, der 
Mutter des heiligen Kaſimir verfertigt; die Arbeit ſtammt aber 
ſicherlich aus dem 17. Jahrhundert; 5) Uejpermantel, Meßgewand 
und 2 Dalmatiken für die Meßdiener; 6) Fahne der Bruder: 
[haft der unbefleckten Empfängnis (17. Jahrhundert); 7) ein 
Meßbuch aus dem 16. Jahrhundert; Renaiſſancearbeit. 

Links vor der Tür zur Sakriſtei gewahrt man einen Ver: 
ſchlag, hinter dem fid) ein Rieſengemälde befindet, das eine Marter⸗ 
ſzene darſtellt. Früher gelangte man von hier aus unmittelbar in das 

Mloſt er, 

das, als man es 1864 aufhob und zur Xaferne umwandelte 
(damals erhielt es ſein zweites Stockwerk), von der Kirche getrennt 
wurde, und zwar durch eine Dermauerung innerhalb jenes Per— 
ſchlages. Die Anlage der Aloſtergebäude ſowie die Einteilung 
der Räume nach dem Umbau von 1744 ift aus dem Grundriß 
zu ſehen. Baukünſtleriſch bietet das Aloſter gar nichts; es hatte 
ſchon vor feiner Umwandlung das Ausfehen einer Xajerne. Im 
Innern jedoch [ind noch alte Kreuzgewölbe zu ſehen, und manches der 
dickwandigen Zimmer, die zum großen Teil von Mannſchaften der 
Zeitung der 10. Armee belegt find, läßt einen Hauch des mönchifchen 
Lebens verſpüren. Das gleiche gilt vom jetzigen Pfarrhaus, das ebe: 
mals ein Nebengebäude des Aloſters war und wie dieſes noch jetzt 
im Innern die früheren Kreuzgewölbe erkennen läßt. Die Kloſter— 
bücherei enthielt etwa 4000 Bände, die 1864 den Ruſſen in die 
Hände fielen. Mit dem KAloſter erhielten die Mönche von König 
Kajimir IV. bekanntlich das Gelände bis zur Wileika, alfo den 
heutigen Bernhardinergarten. Sie errichteten dort eine Brauerei, 
und der von ihnen hergeſtellte Honigliköe wurde bald in ganz 
Litauen bekannt und beliebt. Ungefähr 1880 wurde der Garten 
zum öffentlichen Park umgewandelt. 1906 eröffneten die Polen hier 
ein hölzernes Sommertheater, und kurz vor dem Kriege, verſchöner— 
ten“ die Ruſſen die Anlagen durch den knallroten Zweckbau des 
Waſſerwerkes. 

Auf dem anderen Ufer der Wileika bemerkt man noch heute ein 
langgeſtrecktes einſtöckiges Gebäude mit langer Galerie, das nach der 
Straße zu faſt fenſterlos iſt. Rechtwinklig dazu ſteht ein zweites 
kleineres haus, an deffen einem Ende ein apſidenartiger Ausbau zu 
Jeben ijt, der Reſt einer Kapelle. Hier befand fich bis zum Jahre 1864 
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das Bernhardinerinnenkloſter, 

das das älteſte Frauenkloſter in Wilna war und im Jahre 1495 
von einer Barbara Radziwill und der Nonne Anna Olechnowicz, 
der Tochter eines Woiwoden, geftiftet wurde. Die Bernhardine⸗ 
rinnen find der weibliche Zweig des Bernhardinerordens. Sie be: 
folgten nur die Gelübde der Aeuſchheit und des Gehorſams; das 
der Armut kam bei ihnen in Wegfall. Sie unterſtanden der Auf: 
jicht der Bernhardinermönche; das Leben der Wilnaer Ordens: 
frauen war der Barmherzigkeit geweiht. Sie gehörten demſelben 
Zweig des Franziskanerordens an, an deffen Spitze einſt die heilige 
Eliſabeth ſtand. — Die Nonnen hatten keine eigene Kirche; eine 
Brücke über die Wileika führte ſie zur Bernhardinerkirche. Dort 
wohnten fie dem täglichen Gottesdienſt vom Chore aus bei; jetzt 
ſteht an der Stelle die Orgel. Aus der Geſchichte des Aloſters, 
das wir uns in ſeinen Anfängen als eine Gruppe recht dürftiger 
Holzhäuschen vorzuſtellen haben, iſt nur erwähnenswert, daß es 
1794 niederbraunte und ein Jahr ſpäter in feiner heutigen Geſtalt 
wieder aufgebaut wurde. Jetzt enthält es ein Frauenſpital. Da⸗ 
mals (1795) wurde vom Frauenkloſter ausgehend ein verdeckter 
hölzerner Gang über die Wileika errichtet, der am Pfarrhaus, 
zu dem man durch einen Torbogen gelangte, vorüber zur Kirche 
lief. Reſte davon ſind noch zu ſehen (. Plan). 1874 brannte der 
Gang bei einem Feuerwerk, das an einem Kirchenfeſt ſtattfand, 
nieder. 
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10, Die St. Michaelskirche 
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Zur Zeit der Gegenveformation 


Zweihundert Jahre vergehen von der Gründung der Sankt 
Annenkirche bis zu der von St. Michael. Die Zeit der Gegen: 
reformation hatte bereits ſeit langem ihre blutigen Opfer gefordert. 
In Deutſchland regierte ſeit 1576 Maximilians älteſter Sohn, der 
in Spanien erzogene Rudolf II. Die Jeſuiten erlangten unter ihm 
herrſchenden Einfluß. Der Grundſatz: „Cujus regio, ejus religio“ 
forderte zahlloſe Opfer, und wütende Religionskämpfe wurden 
heraufbeſchworen. 

In Wilna waren bereits die gegenreformatoriſchen Kämpfe 
der Jeſuiten durch die Gründung des XKollegiums (1578), das fich 
zur Univerſität auswuchs, beendet. Als Frucht dieſer Zeit iſt auch 
die Gründung der Michaelskloſterkirche zu betrachten; denn 
Fürſt Leo Sapieha, ihr Stifter, zuerſt eifriger Verfechter der 
lutheriſchen Lehre, der in Leipzig ſtudiert batte, war zur katholis 
ſchen Religion zurückgetreten. 
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Die St. Michaelskirche 
Geſchichte 

Gegenüber dem Bernhardinerinnenkloſter lag in einem 
Garten der Palaſt Sapiehas, des Kanzlers von Litauen. Eine 
hübſche legendäre Erzählung berichtet, aus welchem Anlaß das 
Michaelskloſter gegründet wurde. Sapieha ſoll nämlich an einem 
regneriſchen Tage von ſeinem Palaſte aus die Nonnen durch den 
Straßenkot zur Kirche haben gehen [eben und, von Mitleid be: 
wogen, den Entſchluß gefaßt haben, ihnen Aloſter und Kirche 
zu ſtiften. Wie dem auch [ei: er ſchenkte ihnen jedenfalls 
fein Grundstück, und 1594 begann der Bau. Der Palaſt blieb 
beſtehen, und es ijt heute noch zu ſehen, wie er in das ۲ 
eingebaut wurde. Nur hat er ſtark durch ſpätere Umbauten und 
durch Perwahrloſung gelitten. Es beſteht wohl noch der alte 
Saal; hier und da ſieht man alte Stuckarbeiten ſowie einen 
Spitzbogen in einem der langen Gänge, doch das iſt auch alles. 
Sonſt bietet das ehemalige Aloſtergebäude nichts Bemerkenswertes. 
— 1596 zogen die Klariſſinnen — [o nannte fid) dieſer Zweig des 
Bernhardinerinnenordens in Wilna — bereits in ihr neues Heim, 
das 24 Nonnen Wohnung bot. Daneben blieb das alte Klofter 
beſtehen. Leo Sapieha ließ fid) den Unterhalt des Aloſters beſon— 
ders angelegen ſein. Neun Güter allein gehörten dem Orden, dem 
6000 hörige Bauern untertan waren. Dadurch wurde das Wilnaer 
Alariſſinnenkloſter eines der reichſten überhaupt. Nur eins machte 
der fürſtliche Stifter den Nonnen zur Pflicht: ſie mußten ihn 
und feine Familie ſowie den König und das Land in ihr Gebet 
einſchließen. Ferner lag ihnen in einer dem Kloſter angeſchloſſe— 
nen Schule die Erziehung adliger Mädchen ob. 
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Der Schutzherr der XKlarijfinnen ſtarb am 7. Juli 1633 und 
wurde in Anweſenheit von König Ladislaus IV. in der Zamilien= 
gruft der St. Michaelskirche beigeJe&t. Sarbiewski, der Humaniſt 
und Jeſuit, hielt die Trauerrede. 


Aber die Nonnen blieben nicht ſchutzlos. Nicht nur, daß 
Sapiehas Nachkommen dauernd St. Michael ſchirmten; Fürſt Leo 
hatte bereits beim Bau Kloſter und Kirche mit einer hohen 
Mauer umgeben, um in jener Zeit der Reformationskämpfe — 
und dieſe waren in Wilna nicht unbedeutend — die wehrloſen 
Nonnen vor den Angriffen der benachbarten reformierten Kirche 
zu ſchützen, die ſich Ecke Wolan- und Michaelsgaſſe erhob. Erſt 
als die Kalviniſten von Ladislaus IV. außerhalb der Stadtmauer 
in der heutigen Wallſtraße ihre Kirche angewieſen erhielten, trat 
Ruhe ein. Don jener Umfaſſungsmauer ift heute nichts mehr zu 
ſehen; zwiſchen ihr und der Kirche jedoch lief ein Umgang für 
feierliche Prozeſſionen. Die einſamen, einfach geformten Säulen 
in dem kleinen Hofgarten links vom Eingang, deren Zweck der 
Laie nicht recht einſieht, ſind Reſte jenes Umgangs ſowie des 
Kreuzganges, der St. Michael mit der Sancta⸗Scala verband, wie 
auf alten Bildern zu ſehen iſt. 


Unter dem barbariſchen Ueberfall der Ruſſen 1655 hatte auch 
die Michaelskirche entſetzlich zu leiden. Hunderte von Einwohnern, 
die in die Kirche geflüchtet waren, wurden grauſam bingemordet 
Die Mehrzahl der Nonnen hatte glücklicherweiſe die Stadt vor 
der Einnahme verlaſſen; das Muttergottesbild, das in der Kirche 
hängt, hatte der Legende nach vor dem bevorſtehenden Unglück 
gewarnt. Nur die Oberin Dorothea Siedleſchunska war mit 
wenigen Frauen zurückgeblieben. Auch fie wurden ſchrecklich ver 
ſtümmelt. Noch heute kann man an den ausgerenkten Gliedern 
der Leiche der Oberin, die in der Gruft beigeſetzt wurde, die 
Grauſamkeiten der Kofaken erkennen. Auch die Familiengruft 
des Fürſten [chonten [ie nicht; [ie wurde vollkommen ausge: 
plündert, die Särge wurden geöffnet und die Toten ihrer koft- 
baren Gewänder beraubt. Die Leichen warfen die Räuber auf 
die Straße. Erſt ſpäter wurden jene wieder beigeſetzt. 


Ende des 17. Jahrhunderts wurde der Glockenturm errichtet, 
und zwar mit den Ziegeln der orthodoxen Mariãſchutzkirche, die fid) in 
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unmittelbarer Nähe befand. Die klangſchöne Glocke, die 1605 von 
Hans Meyer für die Kirche in Witebsk gegoſſen wurde und dann 
in St. Michael läutete, befindet ſich jetzt in der Kapelle des 
Friedhofs Roſſa bei Wilna. 

Die Geſchichte von St. Michael bleibt von den wechſelvollen 
Schickſalsſchlägen der benachbarten Airchengruppe unberührt. Selbſt 
die großen Brände von 1610 und 1630 verſchonten die Kirche. Auch 
das Jahr 1812 ging ſpurlos an Kirche und Kloſter vorüber, 
während das alte Kloſter an der Wileika als Lazarett diente und 
die Ordensfrauen zu den Alariſſinnen überſiedeln mußten. Beim 
Rückzuge der Franzoſen war das Gebäude völlig ausgeraubt. 

1885 wurde das Alariſſinnenkloſter geſchloſſen und in ein Armens 
haus umgewandelt. Die Nonnen mußten in das Benediktinerinnen⸗ 
kloſter an der Katharinenkirche überſiedeln. Drei Jahre darauf mußte 
auf Befehl der Regierung auch die Kirche ihre Pforten ſchließen, 
nicht ohne daß die Ruſſen ſie vorher tüchtig ausgeplündert hatten. 

24 Jahre blieb ſie unbenutzt. 1905 ſetzte Fürſt Euftachius 
Sapieha auf Grund des Toleranzediktes des Zaren die Rückgabe 
der Kirche an ſeine Familie durch und erwirkte die Erlaubnis der 
Wiederinſtandſetzung. Der Krakauer Baumeiſter Sigismund 
Hendel übernahm das Werk und ſtellte das Innere im alten Stil 
wieder her. 1912 wurde die Kirche von neuem geweiht und eröffnet. 
Seitdem iſt ſie die Grabkirche der fürſtlichen Familie und wird allein 
von dieſer erhalten; auch der Prieſter wird von ihr beſoldet. 

1 25 60 

Gleichzeitig mit dem Klofter wurde alfo die Kirche vollendet 
und vom Biſchof Benedikt TDoyna auf den Namen St. Michael 
geweiht. Wer ihr Erbauer ift, ſteht nicht feft. Polniſche Gelehrte 
behaupten, daß fie von Peter Ry-Dankerfe errichtet worden ift, 
dem Hofbaumeiſter der Könige Sigismund IH. und Ladislaus IV., 
der die Aaſimirkapelle in der Kathedrale ſchuf. Hendel Jagt 
dagegen („Die Michaelskirche in Wilna. Bericht der Geſellſchaft zur 
Pflege polniſcher KAunſts und Kulturdenkmäler für 1915, Krakau“), 
die Kierche fei das Werk eines deutſchen oder flämiſchen Baumeiſters. 

Zur gotiſch⸗ barocken Gruppe der beiden lebhaft leuchtenden 
Back ſteinbauten von St. Anna und St. Bernhardin ſtehen die ruhigen 
Formen des Renaiſſancebaues von St. Michael in auffallendem 
Gegenſatz. Schlicht und vornehm iſt die Weſtſeite durch zwei 
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Pilaſter mit einfachen Kapitälen gegliedert und von zwei und: 
türmchen flankiert. Ihre Bekrönung, die der Jahreszahl nach erſt 
1625 entſtanden iſt, gibt den ſonſt ſo ruhigen Formen leider etwas 
Unruhiges. Im übrigen iſt das Aeußere ſchmucklos und bietet, 
außer dem ſteilen, fo deutſch anmutenden Dach, nichts Bemerkens⸗ 
wertes. 


Prunkvoller als die ſchlichte Außenſeite ſtellt fich 


das Innere 


der Michaelskirche dem Beſchauer dar. Die erſte Wirkung iſt wie 
bei faſt allen Wilnaer Barockkirchen kühl und im Altarſchmuck 
überladen. Die Altäre ſtammen aus dem 17. und 18. Jahrhundert, 
aljo aus dem Barock und Rokoko. Infolgedeſſen widerſprechen 
ſie der Schlichtheit der Wände, die der Außenſeite ähneln, nur 
daß im Innern die fünf Pilaſter ſtärker hervortreten. Dieſe find 
ebenſo ſchmucklos wie die Wände und tragen korinthiſche Kapitäle, 
Eigenartig wirkt auch hier der der Michaelskapelle (die ja faſt 
zu gleicher Zeit entſtand) in der Bernhardinerkirche entlehnte 
Deckenſchmuck auf dem ſchlichten Tonnengewölbe. 


Wenden wir uns nun zu den Altären. Aus dem weißen 
Grundton der Kirche hebt fich der dunkelfarbige marmorne Haupt: 
altar heraus. Schwarz, rot, grün und braun ſind ſeine Farben. 
Er mutet in der Ruhe ſeines unteren Teiles und in der bewegten 
Liniengebung des oberen wie ein Abbild der Weſtſeite des 
Aeußern an. Er ift 14 m hoch und 5 m breit. Ein deut: 
ſcher Meiſter aus dem 17. Jahrhundert ſoll ihn geſchaffen 
haben. Schadhafte Stellen, herausgebrochene Stücke zeugen noch 
heute vom Pandalismus der Ruſſen, als ſie die Airche ſchloſſen. 
Ein nicht unſchönes Bild im italieniſchen Geſchmack, die Kreuzis 
gung darſtellend, fügt ſich harmoniſch in die Plaſtik des Werkes 
ein. — Im Gegenſatz zum Hauptaltar find die drei weißen Seiten- 
altäre Rokokoarbeiten des 18. Jahrhunderts, rechts der Sankt 
Michaelsaltar, links der Franziskusaltar mit gutem Gemälde, das 
jedoch erſt nach Wiedereröffnung der Kirche angebracht wurde 
und von dem Bernhardinermönch Lekfycki (geft. 1668) ſtammt. 
— Links vom Hauptaltar erhebt ſich die wichtigſte Stätte der 
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Kirche, der Marienaltar mit dem berühmten Gnadenbilde, das 
älter ift als die Kirche und urſprünglich im Bernhardinerkloſter 
hing. Wie die Altäre der St. Annenkirche ift aus gleichen Gründen 
auch diefer, aus nachgeahmtem rötlichen Marmor beſtehende Altar 
in feiner Wirkung unharmoniſch. Es ift anzunehmen, daß das 
Gnadenbild aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts ſtammt. Wie 
an alle wundertätigen Madonnen knüpft ſich auch an dieſe eine 
Legende, und zwar ſoll das Bild, wie der deutſche Jeſuit Wilhelm 
Gumberber („Atlas Marianus" 1672) berichtet, in einem ger: 
fallenen Häuschen mitten in einem Walde aufgefunden worden 
fein. Als 1596 die Michaelskirche vollendet war, bat Fürſt Leo 
Sapieha die Bernhardinermönche um Ueberlaſſung des Bildes. 
Nach langem Sträuben willigten fie ein. Sapieha trug eigene 
händig das Bild in feierlichem Zuge hinüber in das neue Gottes: 
haus, deſſen wertvollſtes Heiligtum es wurde. Zu Seiten der 
Muttergottes mit dem Jeſusknaben knien St. Bernhardin von 
Siena und St. Franziskus von DPI, Das Bild ift der Sitte des 
Landes gemäß mit vergoldetem Silberblech überkleidet, ſo daß 
nur Geſicht und Hände der Geſtalten [rei bleiben. Die beiden 
goldenen Kronen, die ſechs Engel, über Maria und Jefus Tome: 
bend, halten, find ein Geſchenk Benedikts XIV. Die Krönung 
des Bildes fand am 8. September 1780 unter großen und mehr: 
tägigen Feierlichkeiten ſtatt. 


Im Anfang ihres Beſtehens beſaß die Kirche auch eine reiche 
Schatzkammer; doch haben die Ruſſen ſie 1655 faſt gänzlich 
entleert. 


Als Grabkirche der Fürſten Sapieha iſt das Innere natür— 
lich mit mannigfachen Denkmälern und Inſchriften verſehen, 
die ſämtlich aus dem 17. Jahrhundert ſtammen. Rechts vom 
Hauptaltar erhebt fih im Stile der Spätrenaiſſance das 10 Meter 
hohe Denkmal des Gründers aus grauem, braunem und ſchwarzem 
Marmor. Es wurde 1633 von Franz Krakowezyk aus Krakau 
hergeſtellt. Dier Chorſtühle ſtehen vor dem Denkmal, und an 
der Porderſeite ihrer Brüftungen lehnten urſprünglich die Grab» 
ſteine der beiden Gemahlinnen des Kanzlers, Dorothea Firley und 
Eliſabeth Radziwill. Heute iſt nur noch der eine von beiden zu 
ſehen, während der andere in der Vorhalle der öffentlichen Biblio⸗ 
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thek [tebt. Sapieha ruhte in einem einfachen hHolzſarge im 
Mönchsgewand unter dem Altare. Die lateiniſche Inſchrift des 
Denkmals lautet überſetzt: 


feo Sapieha, der dem Daterlande und drei Königen 
von Polen gedient: Stephan J. als Notar des Großfürſten— 
tums Litauen und als Vizekanzler, Sigmund IIl. als Kanzler, 
ihm und Ladislaus IV. als Woiwod von Wilna und Ober: 
befehlshaber der Truppen, war berühmt durch die großen 
güge gegen den Feind, durch Geſandtſchaften an die Nachbarn, 
bei den Mitbürgern der erſte durch Rat und Tat, Arbeit und 
Anſchauungen. Du wirft nicht Jagen können, ob er die 
Geſetze des Großfürſtentums Litauen gerechter geordnet *) 
oder ernfter beobachtet hat. Als er Guſtav Adolf, der Litauen 
bedrohte, aufgehalten und das Vaterland vor einem Winter: 
feldzug bewahrt bat, wurde er Vater des Vaterlandes genannt. 
Er hat zahlreiche Altare, Hoſpize, Kollegien und Klöfter errichtet 
und ausgeſchmückt, auch dieſes, in dem er ſeinen Schatten und 
ſeine Aſche beſtatten ließ. Was von Leo übriggeblieben iſt und 
hier nicht begraben werden konnte, blieb in den dankbaren 
Herzen oder ging in den Himmel. Bürger, gebet Tränen. 
Als er im 77. Jahre feines Lebens am 13. Juli verſchied, 
weinten auch feine Feinde, daß er Jo kurz gelebt habe. 


Die Seitenteile des Denkmals Jind von zwei allegoriſchen 
Geſtalten, Gerechtigkeit und Stärke, geſchmückt. In einem 
oberen Relief iſt die Aufer ſtehung dargeſtellt. Die ſeitlichen In— 
ſchrifttafeln, die ſich auf die Gemahlinnen Sapiehas beziehen, 
werden von Engelchen gehalten. Die Worte lauten in Ueberſetzung: 


Elifabeth Radziwill, Tochter des Chriſtoph Radziwill, 
für[ten von Birze, Woiwoden von Wilna, Oberbefehlshaber 
des Großfürſtentums Litauen, und der Katherina, Gräfin zu 
Tecryn, Woiwodentochter von Krakau, beweint Leo Sapieha 
als [eine geliebtefte Gemahlin und frühzeitig entriſſene Mutter 
ſeiner Kinder. Ihre Ueberreſte hat er unter diefem Steine 
beigeſetzt im Jahre 1611 im Oktober, am "Zelt des heiligen 
Lukas. — Und: 


) Dies bezieht fih auf die Arbeiten am Litauiſchen Statut, dem Geſetz⸗ 
buche von 1588, 
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Dorothea Firley von Dombrowice, Tochter des Andreas, 
Kaftellan von Lublin, und Mutter des Johann Stanislaus 
Sapieha, Großmarſchalls des Großfürſtentums Litauen, begleitet 
Leo Sapieha mit den gebührenden Tränen und ließ in dieſem 
Marmor ihre Aſche im Jahre (unleſerlich) am 14. März beiſetzen. 


Gegenüber dem Denkmal führt die nicht unſchöne Marmorpforte, 
wahrſcheinlich das Werk eines italienifchen Meiſters, "ناخ‎ ۰ 
Mit ihren ſchwarzroten Säulen ſtellt fie gleichfalls ein Denkmal 
dar, und zwar iſt dieſes, wie die bombaſtiſche Inſchrift über der 
Tür meldet, dem Andenken an Johann Stanislaus Sapieha ge— 
weiht, dem Marſchall des Großfürſtentums Litauen, Sohn von 
Leo Sapieha, geſtorben 10. April 1637. 

Abgeſehen von einigen weniger belangvollen Tafeln fällt an 
der Seitenwand rechts vom Eingang noch das Denkmal mit der 
weißen Marmorbüſte der Theodora Chriſtina Sapieha geb. Tars 
nowska auf, der Gemahlin von Kaſimir Leo Sapieha, Vizekanzler 
von Litauen, die 1652 ſtarb. Bereits im Parockſtil gehalten, be: 
ſteht es aus ſchwarzem, braunem und weißem Marmor und ift 
mit zwei Urnen aus Alabaſter geſchmückt. Die lateiniſche Inſchrift 
ſchildert in den ſchwülſtigen Wendungen der Zeit das glückliche 
Eheleben der Toten, ihre Frömmigkeit und ihren Opferſinn. „Im 
27. Lebensjahre wurde ſie der Erde genommen und dem Himmel 
zurückgegeben“. Die Inſchrift ſchließt mit der Bitte an den Be: 
jucher: „Du füge ein frommes Seufzen hinzu“. 

Damit verlaſſen wir das Kirchenfchiff und begeben uns zum 
Schluß durch die ſeitlichen, ganz ſchlichten Kapellenräume hinauf 
zur Empore, wo ſich hinter überglaſten Holzgittern die Loge der 
fürſtlichen Jamilie befindet, von der man einen feſſelnden Blick 
auf den Haupt- und Marienaltar ſowie auf die einfache, mit 
Putten geſchmückte Kanzel hat. Das Anziehende in dieſem 
Betraum [ind einige recht gute Kopien italieniſcher und hollän— 
diſcher Meiſter, die in Pergleichung zu den übrigen Malereien 
der Michaelskirche jedenfalls ihre beſten Stücke find. Aus dem 
Betraum gelangt man unmittelbar in den alten Palaſt. 


5] 
Noch einmal St. Anna 


Wir find am Ende unferer Kirchenwanderung. Wir verlaſſen 
St. Michael nicht, ohne noch raſch die ſteile Treppe des Glocken 
turms beſtiegen zu haben, von dem man einen reizvollen Blick 
auf die zierliche Turmgruppe von St. Anna hat. Deutſche Gotik, 
deutſches Mittelalter prägen ſich noch einmal rotleuchtend ein. 
520 Jahre wechſelvoller, ſchickſalreicher Geſchichte find vorüber: 
gerauſcht. Und immer leuchtet noch St. Anna, Zeugin deutſcher 
Aunſt und deutſchen Fleißes, bat 520 Jahre überdauert und war 
und iff die Andachtsſtätte deutſcher XKoloniften geblieben, ein 
Markſtein des Deutſchtums im Auslande. 
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Zeittafel 


Etwa 1395 Gründung der Annenkirche (Holzbau). 
1. Hälfte des 15. Jahrhunderts Steinbau der ۰ 
1469 Gründung der Bernhardinerkirche (Holzbau). 
1415 1. Einfturz des Gewölbes der Annenkirche. 
1480 1. Steinbau der Bernhardinerkirche. 
1502 Erneuerung der Annenkirche durch Königin Bona. 
1520 2. Steinbau (Umbau) der Bernhardinerkirche. 
1563 2. Einſturz des Gewölbes der Annenkirche. 
1581 Wiedereröffnung der Annenkirche. 
1594 Gründung der Michaelskirche. 
1613 Erneuerung der Annenkirche. 
1632 Errichtung der Floriankapelle in der Bern⸗ 
1645 1 o یی سین‎ | hardinerkirche. 
1794 Beſchädigung der Annenkirche. 
1800 Erneuerung der Bernhardinerkirche. 
1824 3 „ Annenkirche. 
1850 Giebelumbau der Bernhardinerkirche. 
1858 Erneuerung der Annenkirche, 
1888 Schließung der Michaelskirche. 
1900 Erneuerung der Annenkirche. 
1912 Erneuerung und Wiedereröffnung der Michaelskirche. 
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12. Ausjchnitt aus Bruyn und Hogenbergs Städtebuch 1576: 
Nr. 12 Die bernadiner cloſt. 


= 
Ge 14. Die Kirchengruppe von der Subotſchſtraße aus; die St. Michaelkirche ijt 
durch die orthodoxe Marias Derkundigungskirche verdeckt. 
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15. Anſicht von der Popowſchyzna aus. 


16. Die Kirchengruppe von Süden geſehen. 
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38. St. Annens und Mariä-Derkündigungskirche in der Flucht der Annen= 
ſtraße; rechts das Dach der St. Michaelkirche. 
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19. Die St. Annenkirche. 
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20. Die St. Annenkirche (Dorderanjicht). 


Zeichnung von Franz Smuglewicz um 1800. Urbild im National 


und Bernhardinerkirche. 


21. St. Annen 


Sammlung des Grafen hutten⸗CTzapsky. 


muſeum zu Krakau, 
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22. St. Annens und Bernhardinerkirche mit ſeitlichem Glockenturm. 


Urbild in der it me fete Wilna. 


23. Diejelbe Gruppe nach einer alten, Steinzeichnung aus Wiluaer Privatbeſitz. 
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24. St. Aunens und Bernhardinerkirche nach einer alten Steinzeichnung aus Wilnaer ۰ 
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?t. Die Türme von St. Annen von St. Michael aus. 
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28. Inneres der St. Bnnenhivde. 
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29. Die Bernhardinerkirche von Nordwelt; der kleine Vorbau die Sakriftei 
der St. Annenkirche. 
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30. Der Südturm der Bernhardinerkirche; (inks die Dreikönigskapelle. 
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32, Inneres der Beruhardinerkirche; jetziger Zuſtand. 


33. Orgel der Bernhardinerkirche. 


34. Chor der Bernhardinerkirche. 
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36. Wiefolowski: Denkmal 


35. Radziwill Denkmal hen: een, A 
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38. Bild des Mariä-Derkündigungsaltars 
in der ‚Bernbardinerkieche, 


37. Bild des St. Bernhardinaltars 


£2 


ex 
+ 


39. Die Dreikönigskapelle in der; Pernhardinerkirche. 
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40. Schrein des hl. Valentin in der Dreikönigskapelle. 
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41. Kreuzgang der Bernhardinerkirche. 


125 42. Die Sakriſtei der Bernhardinerkirche. 
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45, و‎ ek der Bernhardinerkieche. 
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46. Die große Monſtranz aus der Bernhardinerkirche. 
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50. Dalmatik 
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51. Die Bernhardinerkirche mit dem Aloſter von Oſten aus. 
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52. Die Bernhardinerkirche von Nordoſt aus. 
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54, Das Refektorium Papierlager der Zeitung der 10. Armee), 
Dréi: fre r gepßeiuns 
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56. Torweg zum Parnhardinergtzirche. 


uei. re fe indes ke 58. Die heilige Treppe vom Porhof der 
Sc. Die Chriſtusfiguren in der Heiligen Treppe. Bernbardmeritin mem 
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59, Die St. Michaelkirche. 
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60. Die St. Michaelkirche von Nordoften, 


61. Der Glockenturm der St. Michaelkicche. 
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62. Das Innere d i i 
as Innere der St, روز زاره وا‎ orete Erneuerung. 


63. Das Innere der St. Michaelkirche; heutiger Zustand. 
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64. Der Marienaltar in der St. Michaelkirche. 


65. Tür zur Sakriftei der St. Michaelkirche, zugleich Denkmal 
des Joh. Stanislaus Sapieha. 


66. Das LeosSapiehas Grabmal in der St. Michaelkirche. 
http://rcin.c | 


67. Der am Sapiehas Grabmal (65) fehlende Stein der Elifabeth Radziwill, 
der ſich in der Oeffentlichen Bibliothek befindet. 


68. Die Säulen im Hof der 69. Blick auf die St. Annen= und 
St. Michaelkirche. | Bernhardinerkirche v. St. Michael aus. 


70. Eingang zum früheren Sapiehapalaſt. 


t1 u. 72. Aus dem Hof des früheren Sapiehapalaſtes. 


74. Das Srauenklofter an der Wileika; rechts im Hintergrunde 
der frühere Sapiehapalaſt. 


75. Der aplidenartige/ Ausbau am Frauenkloſter. 


Pergleichungen zur Bauart der St. Annenkirche. 


TT. Giebel der, Trinitatiski 
Nach Aufnahme im Denktmalarchit 
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ein D Danzig. 
Provinz Weſtpreußen. 
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78. Porderanſicht des vorigen Giebels. 
Nach Aufnahme im Denkmalarchiv der Provinz Weſtpreußen. 
Die Kirche gehörte dem Franziskanerorden und ift 1481 begonnen. Der hier 
abgebildete Weltgiebel ift wahrſcheinlich 1503 oder wenige Jahre darnach aues 
geführt. Die freien Enden der Giebelftaffeln erinnern an die Technik der 
Annenkirche, wenngleich diefe reicher ijt. 
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